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223 Sitzung vom 18. Mai, 12 Uhr.
Am Bundesratstiſche: von Bötticher.

n der erſten Beratung des von den Abgg. Rickert (frſ. Ver.),
Ehne (ſüdd. Vp.), Dr. v. Jazdzewski (Pole), Dr. Lieber (Z.),
Richter (frſ. Vp. Singer (Sd.), Werner (Antiſ.) eingebrachten
Entwurfes eines Not Reichsvereinsgeſetzes, wonach die Ver-
bindung politiſcher Vereine geſtattet wird, befür wortet

Abg. Rickert (frſ. Ver.) den Antrag angeſichts der Kriegs-
erklärung der preußiſchen Regierung gegen die Reichsgeſetzgebung
durch die dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Vereinsgeſetznovelle.
Der Reichstag müſſe endlich von ſeiner Kompetenz Gebrauch
machen wenn man ſich auch in Preußen auf Bayern, Baden,
Hamburg beziehe, ſo ſeien dort Dinge unmöglich, wie ſie in
Pommerg neuerdings vorgekommen ſind. Das deutſche Volk
ſteht hinter dem Reichstage; es verlangt ſeine verfaſſungsmäßige
Freiheit und ſein verfaſſungsmäßiges Recht. (Beifall links.)

Staatsſekretär v. Bötticher leugnet die Abſicht der preußiſchen
Regierung mit dem Reichstage Krieg zu führen; ſie will nur nach
ihrem verfaſſungsmäßigem Recht das jetzt geltende Vereinsrecht
verbeſſern. (Lachen links Sie hat das volle Recht auf ihrer
Seite und thut, was ſie für richtig hält, auch wenn ſie der Majori
tät nicht ſicher iſt Indem die preußiſche Regierung ihr Vereins
recht dem anderer Bundesſtaaten konform geſtaltet, ſtrebt ſie die
deutſche Rechtseinheit an (Lachen links); und wenn Sie in Preußen
Mißſtände bemerkt haben (große Unruhe links) ich ſage ja
nicht. daß ich ſie nicht bemerkt habe (große Heiterkeit), ſo dürfen
Sie der Regierung doch die Mittel nicht verweigern, deren ſie im
Intereſſe der ſtaatlichen Autorität bedarf. Trotz des Widerſpruchs
des Herrn Rickert trägt der Antrag demonſtrativen Charakter, laſſen
Sie nach dem Grundſatz suum ceuique dem Landiag, was des
Landtags iſt. Die Regierungen werden dann dem Reichstage auch
laſſen, was des Reichstages iſt. (Lachen rechts, Ziſchen links.)

Abg. Lieber (Ztr.): Der preußiſche Entwurf iſt alles andere
eher, als eine Erfüllung des uns wiederholt gegebenen Verſprechens.
Dieſem Novum gegenüber blieb uns nichts übrig, als den Antrag
vom vorigen Jahre, der damals den Namen Baſſermann führte,
zu wiederholen. Das iſt keine Demonſtration ſondern einfacheRotwehr. (Beifall links, Gelächter rechts.) Meine Herren, mit
Jrem Gelächter werden Sie nichts erreichen. Wir wollen die
Sitte aus dem Abgeordnetenhauſe nicht hierher verpflanzen. Hier
herrſchen andere Dprit von parlamentariſchein Anſtand. (Oho!
und Unruhe rechts.) Darüber war ſeiner Zeit im geſamten Reichs-
tage kein Zweifel, daß das Verſprechen der Aufhebung des Ver
bindungsverbotes pure gegeben worden war ohne jeden Vorbe-
halt, ohne jede Bedingung, ohne jeden Zuſatz. (Zuſtimmung links
und im Zentrum.) Welchen Wert ſollen Verſprechungen unter
ehrlichen, offenen Männern noch haben, wenn ſie an juriſtiſchen
Spitzfindigteiten ſcheitern. (Beifall.) Was in der Auslegung und
Handhabung des Geſetzes allenthalben geleiſtet wird, iſt bekannt.
Wir haben ſchon das reine Puttkamerun. (Heiterkeit.) Wenn Herr
v. Bötticher erklärte, der preußiſche Entwurf ſolle keine Kriegs
erklärung an den Reichstag ſein, ſo will ich das glauben. Wir
aber müſſen die Einbringung dieſes Entwurfs in dieſem Augen-
blicke als die ſchärfſte Kriegserklärung anſehen, die erfolgen konnte.
Wir müſſen aber dafür dankbar ſein, daß wie man zu ſagen pflegt,
der Fuchs endlich aus dem Loche iſt.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Sie glauben doch wohl ſelbſt

nicht, das Abgeordnetenhaus einſchüchtern zu können. Warum
wir einen ſchon einmal angenommenen Antrag noch einmal an
nehmen ſollen, ſehe ich nicht ein. Wenn man das allgemeine
Wahlrecht aufrecht erhalten will, ſo muß man gerade die not
wendigen Koutelen gegen den Mißbrauch des Verrinsrechtes
ſchaffen. (Gelächter links.) Ich habe die Vorlage begrüßt als
eig Zeichen erwachender Energie im preußiſchen Miniſterium.
(Beifall und Ziſchen.)

Abg. Singer (ſoz.): Die preußiſche Vorlage ſei vom Stumm
ſchen Geiſte durchtränkt. Sie könnte gelten als Einleitung zu
einem Staatsſtreich. Niemand habe denken können, daß dieſer
Wechſelbalg reaktionärer Beſtimmungen eine Einlöſung des Ver
ſprechens des Kanzlers vorſtellen könne. Man könne dem Kanz-
ler perſönlich keinen Vorwurf machen aber wie man von Stroh-
männern ſpreche, ſo könne man hier von Strohminiſtern reden.
Wer ſeien dann die eigentlichen Verfaſſer des Geſetzes Wahr
ſcheinlich wohl die Kompagnie Recke, Miquel, Stumm. Das Ge-
ſetz ſei ein Fouſtſchlag ins Geſicht des Reichstages. Merkwürdig
ſei, daß gerade die als vaterlandsloſe Geſellſchaft bezeichneten
Parteien des Hauſes es wären, die heute die Ehre und Würde
des Hauſes durch ibren Antrag gewahrt hätten. Wie das preu
ßiſche Geſetz in Süddeutſchland wirke, zeige eine von 5000 Per-
ſonen beſuchte Proteſtverſammlung, die geſtern in München ſtatt
efunden habe Der Antrag werde bei dem Bundesrate keine

Beachtung finden, aber ſo gering ſeien die Machtmittel des Reichs
tags doch nicht, um nicht einem Beſchluß der großen Majorität
endlich doch Geltung zu verſchaffen. auch gegen den Willen der
preußiſchen Regierung. Der Reichstag brauche nur die parla-
mentariſchen Geſchäfte ſo lange zu ſiſtieren, bis der Antrag durch
gedrungen ſei. Der Reichstag ſollte ſich nicht von den ver-
en Regierungen auslachen und verhöhnen laſſen. Beifall
inks.

Staatsſekretär v. Boetticher: Auf ein ſolches Schauergemälde
war ich kaum gefaßt. Die Novelle will nur die bisherigen unzu-
reichenden Mittel gegen den Mißbrauch des Vereinsrechtes ver
mehren. Die neuen Beſtimmungen der Novelle ſind in anderen
deutſchen Staaten 4 Geſetz. Unter den gegenwärtigen Mit
gliedern der preußiſchen Staatsregierung befindet ſich niemand,
der an einen Staatseſtreich denken könnte. Ich bitte derartige
Beleidigungen der preußiſchen Regierung nicht zu wiederholen.Bravo rechts.) Das Bedürfnis nach hen orrekturen des
Vereinsrechtes beſteht im preußiſchen Miniſterium ſchon lange.
(Zwiſchenraf: Reaktion!)) Ja, meine Herren, ſehe ich denn aus
wie ein Reaktionär (Stürmiſche Heiterkeit. Oder ſieht denn
der Herr Reichskanzler ſo aus Ich erachte es als meine Pflicht,
Preuß ſche Miniſter gegen Beleidigungen derart wie Strohminiſter
n Schutz zu nehmen. Beifall rechts. Was aus der Vorlage
wird, meine Herren, warten Sie ab. (Unruhe.) Ja, Sie müſſen
ja warten. (Stürmiſche Heiterkeit. Beraten Sie sine ira et
studio weiter, aber dehnen Sie die Parallelaktion am Königs
hat zum Dönhoffsplatz nicht ſo lange aus.

eichsverwaltung die verbündeten Regierungen und
Uebrigens ſind dieWie preuß'ſche

Regierung in der Sache einig. Es beſteht keine Differenz zwiſchen
ihnen. Beifall und Ziſchen.)

Abg. Dr. v. Levetzow (deutſchk.): J verſtehe die Erregung
in den Reden hier im Hauſe nicht. ie Vorlage unterſteht der
Beſchlußfaſſung des preußiſchen Landtags. Der mag machen da
mit, was er will. Den Antrag können wir nicht annehmen, weil
er uns nicht zeitgemäß erſcheint, obwohl wir prinzipiell nichts
dagegen einzuwenden haben. Die preußiſche Regierung war for-
mell vollkommen im Recht mit der Vorlage. Das Reich kann
ſich der Vereinsgeſetzgebung annehmen, braucht es aber nicht. Be
zig des Inhalts der Vorlage meine ich was Hamburg kann,

arf Preußen erſt recht. Wir auf der Rechten haben übrigens
alle ſofort angenommen, es würde mit der Aufhebung des 8 8
auch gleichzeitig eine Reviſion des Vereinsgeſetzes vorgenommen
werden. Ich möchte ſchließlich bitten, ſich mit der Sache, die den
Reichstag nicht unmittelbar angeht, nicht allzu ſehr zu beſchäftigen.
Die Zeit drängt wirklich zu ſehr. Beifall rechts.)

Abg. Richter (freiſ. Vp.): Daß Herr v. Bötticher als Dauer
miniſter auch dieſe Vorlage überdauern würde und daß er ſie
als Sprechminiſter hier auch vertreten würde, daran habe ich nicht
gezweifelt. Jmmerhin wundert es mich, daß der Reichskanzler
nicht hier iſt und ſich nicht einmal entſchuldigen läßt. Denn er
iſt derjenigr, an den wir uns zu halten haben. Wenn Herr Lieber
dem Reichskanzler keinen perſönlichen Vorwurf machen wollte, ſo
bin ich ganz anderer Meinung. (Sehr richtig links). Ich mache
ihm den ſtärkſten perſönlichen Vorwurf. (Lebhaftes Bravo links).
Gut iſt es, daß endlich die Annahme von der ſchwarzen und
weißen Seele im Miniſterium zerſtört iſt. Die Hohenlohe, Schön-
ſtedt, Bötticher und wie die ultraliberalen Herren (Heiterkeit) heißen
mögen, ſind alſo nicht überſtimmt worden. Wir haben ein ganz
homogenes reaktionäres Miniſterium. (Bravo links). Wir brauchen
uns nicht ſo zu ereifern, denn wir haben den Herren ſchon im
vorigen Jahre nicht getraut. Für die, welche aber vertraut haben,
ſind mildernde Umſtände vorhanden. Aber vertrauensſelig iſt
und war der Verkehr mit Miniſtern. Wer noch nicht klug ge
worden iſt, der konnte ſich in der That durch die Verſprechungen
des Reichskanzlers verführen laſſen. Man verweiſt auf Herrn
von Stumm. Hecr von Stumm hat hier ein Programm ent-
wickelt, das iſt richtig, aber iſt denn Herr von Stumm verant-
wortlicher Miniſter? Es giebt allerdings Leute in Deutſchland,
die ihn für den unverantwortlichen Mitregenten halten. (Bravo!
links). Er gilt als Scharfmacher, mir iſt er der Hellſeher, der
vorher weiß, was die Miniſter thun werden. (Stürmiſche Heiter-
keit). Es heißt Herr von Stumm iſt parſamentsmüde. Mich hat
die Nachricht mehr erſchüttert, als wenn ich hörte, daß Herr
von Bötticher ſeinen Abſchied gefordert hätte. (Stürmiſche Heiter
keit). Vielleicht erfriſcht ihn aber die Einbringung der Vereins
geſetznovelle ſo, daß er wieder bei uns bleibt. (Lebhafte Heiter
keit). Der Herr Reichskanzler hat auf ſeine liberale Vergangen-
heit hingewieſen. Aber was nützen uns antiquariſche Unter-
ſuchungen. (Heiterkeit). Wir ſehen auf die Gegenwart, und da
müſſen wir ſagen, die Vereinsnovelle iſt das Geſchwiſterkind der
Umſturzvorlage. Jch will den Vergleich mit Strohmännern nicht
gebrauchen, aber diejenigen Miniſter ſind die gefährlichſten, die in
den Zeiten der Reaktion noch etwas ihrer Vergangenheit wegen
zu verlieren haben. Mir iſt ein richtiger Puttkamer, ein richtiger
Eulenburg lieber, da weiß man wenigſtens, woran man iſt. (Leb-
hafter Beifall links Wie kann man der Mehrheit des Reichs-
tages mehr zuwiderhandeln als wenn man ſtatt ein Verbot auf-
zuheben, neue einführt. Die Partikulargeſetzgebung wird gegen
die Reichsgeſetzgebung ins Feld geführt, das Abgeordneten-
haus gegen den Reichstag, das Dreiklaſſenwahlrecht gegen das
gleiche Wahlrecht. (Sehr richtig! links.) Jſt dieſer Reichstag etwa
liberal Nein, er thut der Regierung jeden Gefallen, er bewilligt
den Militäretat in jedem Jahre. Richtet ſich das jetzige Vorgehen
etwa nur gegen die „vaterlandsloſen Geſellen“. Nein, viel mehr
werden die gutherzigen Nationalliberalen getroffen Sie gaben
den Ausſchlag im Abgeordnetenhauſe, mit ihnen iſt zuerſt ver-
traulich verhandelt. Nachher hat man ſich um ihren Widerſpruch
gar nicht gekümmert; man hat ſie behandelt als wenn ſie zu den
vaterlandsloſen Geſellen gehörten. (Große re links). Was
wird nun geſchehen, Herr v. Bötticher ntweder die Vorlage
wird im preußiſchen Abgeordnetenhauſe angenommen, oder ſie wird
abgelehnt. Wird ſie abgelehnt, dann erleben Sie den ſchönſten
Kladderadatſch, Herr v. Bötticher. (Stürmiſche Heiterkeit.) Oder
ſind Sie gegen die Kladderadatſche ſchon abgehärtet (Lang-
andauernde Heiterkeit und Beifall.) Dieſe Politit der Regierung
hat wenigſten das Gute, daß auch der mattherzigſte Philiſter auf-
gerüttelt wird über dieſe Art von Regierung. ie Vereinsgeſetz
novelle iſt ein Sturmzeichen, iſt die Einleitung zur Gewaltpolitik.
Die Schanzen ſollen vorher niedergeriſſen werden, auf denen die
bürgerliche Freiheit verteidigt werden kann. (Lebh. Zuſtimmung.)
Die jetzigen Miniſter, nun die kennen wir. Aber wer wird nach
ihnen kommen. Sind Sie denn nicht ephemere Tages Exiſtenzen
(Stürmiſche Heiterkeit und Beifall auch von den Tribünen.) Scheint
eine Miniſterſonne noch ſo hell, noch am Abend kann ſie unter
gegangen ſein. Jch gönne dem Fürſten Hohenlohe gern ein langes
Leben, aber ich ſehe ſchon die Füße derer vor der Thür die ihn
hinaustragen werden. Und ſo dauerhaft ſich auch Herr v. Bötticher
erwieſen hat er klebt nicht ſo feſt (Große Heiterkeit), daß er bei
den Folgen dieſe Politik bleiben kann. Wir müſſen alſo mit denen
rechnen, die nach ihnen kommen. Schon wittert man im Junker-
tum Morgenluft; die Novelle wird als „Anfang von Thaten“ be
grüßt, beſonders von dem Junkertum, das, je wehr es drüber und
drunter geht, deſto mehr Beute zu erraffen hofft. (Stürmiſcher
Beifall links.) Dies Junkertum, das vor keinem politiſchen Hazard-
ſpiel zurückſchreckt, es bedeutet nur ſo viel, als die Regierung es
bedeuten laſſen will. (Bravo! links Ruf rechts: Gut gebrüllt,
Löwe!) Heißt das die Sozialdemokratie bekämpfen, wenn man
ſtatt die bürgerlichen Parteien zuſammen zu faſſen, ſie vötigt, in
eine Schlachtlinie mit der Sozialdemokratie zur Verteidigung der
bürgerlichen Freiheit zu rücken Beſtändig wird mit dem Ge
danken einer Revolution von oben geſpielt, aber damit legaliſiert
man nur Hewaltthaten von unten. Das Phantom einer Welt-
olitik wird von das nur die Kräfte Deutſchlands zerſplittert.
o iſt heute ein einheitlicher W Wille der nicht plötz

lichen Jmpulſen nachgiebt. o ſind auch nur Männer, die ſi
um Miniſter eignen Wohin ich blicke ſehe ich nichts als geſchmeidige Höflinge, avpancierte Bureaukraten, ſchneidige Huſaren

olitiker (Stürmiſcher Beifall links und im Zentrum), aber keine
elbſtändigen Männer, vichts als Handlarger und zwar im ge-

wöhnlichen Sinne des Wortes! (Stürmiſche Heiterkeit und leb
haftes Beifallklatſchen links, im Zentrum und auf den Tribünen).

Präſident v. Buol: Jch werde darauf aufmerkſam gemacht,
daß ſchon zum zweitenmale auf dieſer Tribüne da geklatſcht wor
den iſt. Jch werde ſie räumen laſſen, wenn eine ſolche Kund
gebung ſich wiederholen ſollte

Abg. Richter fortfahrend: Jch bin kein Republikaner, kein
Jlluſionspolitiker) ich rechne mit den praktiſchen Verhältniſſen und
glaube, daß gerade in Deutſchland das monarchiſche Syſtem
längere Anwartſchaft auf Dauer hat, als in irgend einem andern
Lande. Es iſt eng verwachſen mit der politiſchen Entwicklung
Deutſchlands und der Glanz wirklich bedeutender und verdienſt-
voller Monarchen der Vergangenheit fällt auf den Nachfolger in
der Gegenwart. Aber in den letzten Jahren hat ſich die monarchiſche
Geſinnung nicht nur nicht vermehrt, es iſt vom Kapital gezehrt
worden in einer Weiſe, die man nicht vorausſehen konnte nicht
infolge der Sozialdemokratie, ſondern infolge von Vorgängen, die
ſich der parlamentariſchen Kritik entziehen. (Stürmiſcher Beifall
links.) Mit Vorſätzen wie sic Vvolo, sic jubeo und suprema
lex regis voluntas mag man in Rußland noch eine Zeitlan
regieren, aber nicht in Deutſchland! (Stürmiſcher Beifall un
Händeklatſchen links. Ziſchen rechts.)

Abg. BVaſſermann (natl.) erklärt, daß ſeine Freunde für den
Antrag ſtimmen werden, auch wenn ſie ihn nicht unterſtützt haben.
Er proteſtiert gegen die Heranziehung des badiſchen Geſetzes: ſolche
Handhabung wie in Preußen ſei dort nicht möglich.Abg. Fürſt Radziwill (Pole) ſtimmt mit ſeinen Freunden für

den e angeſichts der Erfahrungen, die die Polen mit der
Thätigkeit der untergeordneten Polizeiorgane gemacht haben.

Abg. Haußmann (ſüdd. Volksp.) proteſtiert gegen das preu-
ßiſche Geſetz vom Standpunkt des Württembergers; in ſeinem
Lande herrſche die größte Verſammlungsfreiheit in ganz Deutſch
land. Der vorgebliche Liberalismus des Reichskanzlers ſei zu
nichts nütze, wenn er ſtets verſage. Herr v. Kardorff datiert den
Rückgang des monarchiſchen Bewußtſeins vom Tode des Kaiſers
Friedrich. Er fürchtete ſich wohl zu ſagen: von dem Tage, wo
die Krone auf den jetzigen Kaiſer überging. Die Miniſter ſind
jetzt keinen Augenblick ſicher vor dem Lucanus. Es findet ſich
kein Staatsmann, der zu dem Kaiſer paßt. (Beifall.) Um ſo
feſter muß der Reichstag ſtehen. Beifall links.)

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen das Haus tritt ſofort
in die zweite Leſung ein.

In derſelben polemiſiert
Abg. Zimmermann (Antiſ.) ſcharf gegen die Konſervativen,

die ſonſt ja nicht ſo viel Vertrauen zur Regierung hätten, und
gegen die Handhabung des Vereinsrechts durch die ſächſiſche Re
gierung, z. B. das Verbot öſtreichiſche Abgeordnete reden zu laſſen.
So züchte man nur Sozialdemokraten und helfe dem bürgerlichen
Radikalismus wieder auf.

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Hohenthal verteidigt die
ſächſiſche Regierung. Jeder Staat kann mit Ausländern machen,
was er will. (Stürmiſcher Widerſpruch Wir wollen einer be-
freundeten Regierung keine Schwierigkeiten machen.

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und der Antrag Rickert
und Genoſſen in namentlicher Abſtimmung mit 207 gegen
53 Stimmen angenommen. (Bravo! links.)

Um 6 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr. (Servis-
tarif, dritte Leſung des Auswanderungsgeſetzes, Margarineab-
ſtintmung.)

Tagesgeſchzighte.
Aus dem Reichstage. Für die deutſche Volks -Ver-

tretung war geſtern ein hoher Tag. Die Reaktion hat ihre
Flammenzeichen enthüllt. Da war es an der Zeit, daß ſich
das Parlament auf ſeine Aufgabe beſann und wuchtigen
Proteſt gegen die Verkümmerung der bürgerlichen Freiheiten
einlegte. Das iſt geſchehen, in kräftiger Weiſe geſchehen.
Am Regieruggstiſche thronte einſam Herr v. Bötticher.
Der Reichskanzier hatte es vorgezogen, eine Staatsminiſte
rialſitzung einzuberufen. So hatte der aalgzlatte Staats-
ſekretär des Jnnern die Sache der Regierung allein zu führen.
Trotz ſeiner Gewandtheit ſchnitt er ſo ſchlecht ab, wie ein
Mann nur abſchaeiden kann, der zwiſchen zwei Stühlen ſitzt.
Dem Abgeordneten Rickert, der das Vereinsnotgeſetz mit
der Aufhebung des Verbindungsverbotes für politiſche Vereine
begründete, fühlte er ſich noch gewachſen, gegen unſern Ge-
noſſen Singer verſuchte er noch eine Art Verteidigung,
aber auf die ſchweren Angriffe Richters fand er nicht ein
Wort der Erwiderung. So war eine Niederlage und die
des Geſamtiminiſteriums geradezu zerſchmetternd und ſie
wurde durch das Ergebnis der namentlichen Abſtimmurg
der geſamte Reichstag gegen 53 Junker und Junkergeaoſſen

nur noch zahlenmäßig feſtgelegt. Den Höhepunkt der
Debatte bezeichneten drei Reden, die des Zentrumsführers
Lieber, die unſeres Genoſſen Singer und die Euzen Rich-
ters. Singer ermahnte den Reichstag, endlich einmal hart
zu werden und ſeine Macht auszunutzen, ſonſt gehe es un
aufhaliſam hinab bis zum Todesſtreich. Richters Rede
war die beſte, die er ſeit Jahren gehalten hat. Es hatte
den Anſchein in letzter Zeit, als ſei der alte Parlamen-
tarier müde geworden. Seinen Reden fehlte es an Glanz
und Aufſchwung. Heute aber fand er ſeine ganze Kraft
wieder und riß das ganze Haus mit ſich fort. Es kommt
bei uns ſo gut wie gar nicht vor, daß die Tribünen unter
dem unmittelbaren Eindruck eines Satzes mit fortgeriſſen
werden und zu klatſchen beginnen. Bei der Richterſchen
Rede ſchah es zweimal, ſo daß Herr v. Buol, von einer
konſervativen Polizeiſeele darauf aufmerkiam gemacht, mit der
Räumung der Tribünen drohte. Die Rechte, die
v. Kardorff und v. Levetzow vorſchickte, war ſehr kleinlaut



und mußte es noch erleben, daß ihr unzeratenes Anhängſel,
die Antiſemiten ſich auf die Seite der Oppoſition ſchlugen.
Die en haben neulich in Dresden am eigenen Leibe
das „ſächſiſche Juwel“ zu ſpüren bekommen und die Lektion
vorläufig noch nicht vergeſſen. So rebellierte denn Hercen
Zimmermann ſehr energiſch gegen den ſächſiſchen r
als deſſen bundesrätliche Verkörperung Graf Hohenthal ſich
ſofort durch den Satz erwies, daß jede Regierung mit jedem
Ausländer machen könne, was ſie wolle. Die National-
liberalen ließen durch den Abg. Baſſermann erklären, daß
ſie bei der Stange bleiben und im preußiſchen Abgeordneten-
I nicht über den Stock ſpringen werden Das wird ſich
ald feſtſtellen laſſen. Die denkwürdige Sitzung wird bei

den Beteiligten, und beteiligt iſt ja das ganze deulſche Volk,
ſobald nicht vergeſſen werden.

Die Reichstagsrede Singers vom Dienstag, die
im Bericht der heutigen Nummer nur im knappen Auszuge
wiedergegeben werden konnte, um den Bericht nicht allzu
umfänglich zu geſtalten wird morgen ansführlicher gebracht
werden.

Das Vereinsunrecht im Abgeordnetenhauſe,
Am Dienstag verwies das preußiſche Abgeordnetenhaus die
lex Recke an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. Jn
der fortgeſetzten Beratung ſprach ſich Abg. Stöcker ſcharf
gegen den Entwurf aus, der die Bekämpfung der Sozial-
demokratie geradezu erſchwere und den Sozialdemokraten nur
neues Agitationsmaterial liefere. Die Rechte ziſchte am
Schluß der Rede ihres früher ſo hoch verehrten Stöcker, und
der konſervative Abg. Klaſing beeilte ſich gleich zu verſichern,
daß Herr Stöcker mit ſeinen Anſchauungen allein daſtehe.
Herr Klaſing nannte die Vorlage ſogar nur ein „kleines
Mittel“ zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Der Pole
Motty ging ſcharf mit der Vorlage ins Gericht, die Polen
würden, wenn ſie Geſetz würde, noch mehr von der Polizei
zu leiden haben. Der Zentrumsabgeordnete Kirſch und der
Nationalliberale Oswalt legten nochmals die Gründe für die
ablehnende Haltung ihrer Parteien dar. Abgeordneter Träger
von der Freiſinnigen Volkspartei ſprach zunächſt gegen Kom-
miſſionsberatung, wies dann auf die tiefgehende Erregung
infolge des Entwufs hin und nannte die Motive ärmlich,
aber ehrlich. Nicht ſo ehrlich ſei die Ueberſchrift, die eigent-
lich lauten müſſe: Geſetzentwurf zur Beſeitigung des ver-
faſſungsmäßigen Vereins und Verſammlungsrechtes.“ Da
durch, daß das Verſprechen des Reichskanzlers nicht erfüllt
ſei, marſchiere das Zentrum an der Spitze der blamierten
Europäer. Abgeordneter Träger geißelte ſcharf die polizei-
liche Willkür, der durch die Vorlage Thür und Thor geöffnet
würde. Der Effekt der Vorlage werde eine Erſchütterung
der Rechtsſicherheit und der Grundlagen des Staates ſein.

Verhaftet wurde nachts in München der Redakteur
Kühn von der M. Fr. Pr. Sein Blatt war wegen des
Artikels „Aus der Kinderſtube eines klaſſiſchen Volkes“ kon-
fisziert worden. Die Bemühungen, die Freilaſſung zu
erwirken, ſind ergebnislos geweſen.

Ausland.
Griechenland. Die Schlacht bei Domoko iſt für die

Griſchen verloren gegangen. Die Stimmung in Athen iſt
ſehr erregt und der Königefamilie äußerſt abgeneigt.

Türkri. Dem Drängen der Mächte hat der Sultan
nachgegeben und ig den Waffenſtillſtand gewilligt. Am
Dienstag iſt Befehl zur Einſtellung der Frindſeligkeiten ge-
geben worden. Die vron der Türkei geſtellten Friedens
bedingungen werden von den Mächten als zu weitgehend
bezei hnei. Größere Gebietsabtretungen ſollen nicht be-
willigt werden und die Kriegsentſchädigung ſei mit 60 bis
80 Millionen genügend hoch. Der Krieg dürfte als
beendet anzuſehen ſein.

Volizeiliches und Gerichtlides.
S Zur Behandlung politiſcher Gefangener in ſächſi

ſchen Gefängniſſen teilt die Burgſtädter Volksſtimme mit, daß
ihr Redakteur, Genoſſe Fröhlich, der zur Zeit eine ſiebenmonga
tige Gefängnisſtrafe in Zwickau abbüßt, auch die Prozedur des
Kopf und Barthagrabſchneidens über ſich ergehen laſſen mußte
und daß ihm die Selbſtbeſchäftigung ſo nie das Halten einer Zei
tung verweigert wurde. Er wird zur Zeit in der hohen Wiſſen
ſchaft des Dütenklebens beſchäftigt.

8 Wegen Beleidigung der ſächſiſchen Militärbehör-
den wurden am Diensrag nach tägiger Verhandlung die Ge-

noſſen Hermann Schulze und Arno Reichard in Dresden
zu ungemein hohen Strafen von der dortigen Strafkammer ver
urteilt nämlich Schulze zu 10 Monaten und Reichard zu
1 Jahr Gefängnis. Es handelte ſich um einige Artikel in der
Sächſ. heit ge die die Verhältniſſe in den Artilleriewerkſtätten
beſp Reichard war als Verfaſſer und Schulze als verant
wortlicher Redakteur angeklagt. Es waren 51 Zeugen geladen.
Die Verteidigung führte Rechtsanwalt Heine- Berlin.

8 Die Norddeutſche Volksſtimme n Geeſtemünde ſchreibt:
n dem Nazarenerprozeß gegen unſern Redakteur, Genoſſen A.
averkamp, iſt nunmehr Termin zur Hauptverhandlung auf
ienstag den 25. d. Mts. vor dem Landgericht zu Verden an

geſetzt.

athrichten.Partein
Der geſchäftsführende Ausſchuß der

Partei plant eine über das r Reich ſich eckende Kund
ebung Cage3 die preußiſche 1)ſchlag über dieſe emeinſame Aktion wird ſobald wie

en.
er Vor

möglich bekannt gegeben wer

Arbeiterbewegnug.
Der Streik der Maurer und Zimmerer in Liegnitz, der

am 26. April begann, wurde am 16. Mai durch einen Vergleich
beendet, der zwiſchen Vertretern der Arbeiter und der Unternehmer
unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters zu ſtande kam. Erreicht iſt
eine Lohnzulage von 3 bis 4 Pf. die Stunde und die Anerkennung
eines aus freier Wahl der Arbeiter hervorgehenden Geſellenaus
ſchuſſes als legaler t derſelben. An dem Streik waren
beteiligt 280 300 Maurer und 90 Zimmerer. Die Polizei zeigte
ſich wie immer ſehr liebevoll gegen die Poſten, die die Streikenden
auf den Bahnhöfen und in den Straßen der Stadt aufgeſtellt
hatten, und es regnete Strafmandate wegen Hoben Unfugs in der
Höhe von nicht weniger als zuſammen 600 M.

Aus dem Auslande.
Die Zimmerer der Schweiz haben kürzlich in Bern

einen Kongreß abgehalten. Es kam zur Gründung eines Ver
bandes, der neben der Einführung eines den örtlichen Verhält
niſſen entſprechenden Lohnes und der Verküczung der Arbeitszeit
namentlich die Gründung eines Arbeitsnachweiſes bezweckt. Außer-
dem ſoll ins Auge gefaßt werden die Abſchaffung der Akkordarbeit
und die Einführung von Sedutzgeſetzen für Leben und Geſundheit
der Bauhandwerker.

Kongreß der lokalorganiſterten Gewerkſchaften
Deutſchlands.

(Unberechtigter r n verboten.)

Halle a. S., den 18. Mai 1897.
(Nachmittagsſitzung.)Jn der Nachmittags Sitzung bemerkte Kopfer Thieme-Berlin:

Er erachte die Einſetzung einer Kommiſſion für erforderlich, da
die Leitung durch einen Verirauene mann die Verbindung zwiſchen
den einzelnen Organiſationen und damit einen Konflikt mit dem
Vereinsgeſetz herbeiführen würde. Wenn jetzt ein heftiger Kampf
aus Anlaß des Kongreſſes ausbreche, ſo ſchade das nichts, dieſer
führe nur zu einer wünſchenswerten Einigung.

Jnſtrumentenarbeiter Drob nick- Berlin Der Holzarbeiter Ver-
band bemühe ſich, die von ihm vertretene Organiſatioen zu ſprengen.
Nur deshalb habe letztere, entgegen ihrem früheren Beſchluß, ſich
für Beſchickung des Kongreſſes entſchieden. Das Vertrauens-
männer- Syſtem würde den Zuſammenſchluß der Jnſtrumenten-
Arbeiter aller in Frage kommenden Orte, der bisher vergebens
verſucht wurde, weſentlich fördern.

Maurer Weſen meier Braunſchweig: befürwortete den Antrag
der Bauhandwerker.

Maurer Kater-Berlin: Es ſei den Berlinern nicht darum zu
thun die Kommiſſion nach Berlin zu bekommen. Die Kommiſſion
ſolle nicht, wie manche Redner fürchten, ſo weitgehende Befugniſſe
erhalten daß ſie eine Diktatur ausüben könne. Ohne Kommiſſion
gehe es aber nicht. Ein einzelner Vertrauen mann könne die Ver-
hältniſſe von ganz Deutſchland wicht überſchauen. Die Wander
unterſtützung ſei inſofern bedenklich, weil ſie als Konſequenz die
Arbeitsloſen Unterſtützung nach ſich ziehe. Allein die Wander-
unterſtützung empfehle ſich andererſeits deshalb, weil ſie die Ab-
reiſe von jungen Leuten bei Streiks erdeichtere.

Meſſerſchmied WilmsSolingen: Er müſſe ſich ganz entſchie
den gegen die Wanderunterſtützung wenden. Jn Solingen würde
die Wanderunterſtützung einen Sturm der Entrüſtung hervorcufen,
da die Arbeiter Solingens wegen der eigenartigen Solinger Ar
beitsart nicht wandern. Es ſprachen noch Zimmerer Fritzſch-
Steglitz, Hilfsarbeiter Schüler Berlin Maurer Blaurock-
Berlin, Töpfer Raginsky- Königsberg i. Pr. und Tapezierer
Langhammer Halle.

Endlich gelangt folgender Beſchluß zur Annahme: „Der Kon-
greß beſchließt 1. eine Zentralkommiſſion von 5 Perſonen mit dem
Sitz in Berlin zu wählen die den Anftrag hat, für eine plan-
mäßige Agitation unter den Lokalorzaniſierten oder nach dem
Vertrauensmännerſyſtem zentraliſierter Gewerkſchaften Deutſch
lands zu ſorgen, auch die Jntereſſen dieſer Organiſation nach
außen durch die Preſſe zu vertreten 2. die Lokal Organiſationen
ſind verpflichtet, an jedem Orte neben der Fachorganiſation einen
Vertrauensmann in öffentlicher Verſammlung zu wählen, welcher
die Sammlungen zum Agitationsfonds zu leiten und ſämtliche
Verhältniſſe nach den Beſchlüſſen des Kongreſſes zu regeln hat.
Die Höhe der Beiträge zum gemeinſamen Agitationsfonds reſp

m or

Streikfonds beſtimmt jeder Ort und Beruf ſelbſt; 3. der Kongreßoklamiert die unbedingte Solidarität der lokalorganifierten Ar

ern ohne Rückſicht auf die J
ſowie die politiſche Anſchanng oweit ſie auf dem Boden des
Klaſſenkampfes ſtehen. Die Ausſtände der Arbeiter werden ſie,
dieſem e gemäß, na en Kräften unterſtützen. 4.

eine Broſchüre ausgearbeitet und verbreitet werden, die das
eſen und die Form der lokalen Organiſationen und der Ver

trauensmännerZentraliſation gewann darſtellt und die
n nweiſungen zur Bildung ſolcher Organiſationen

ebt.“
Es wurden alsdann Zimmerer Obſt, Maurer Kater, r

J rir anf r ger Hilfsarbeiter Schüler (Berlin) in die
entralkommiſſion gewählt.

folgenden Gegenſtand bildete „Die Preſſe“. Der Refe-
rent, Zimmerer Obſt (Berlin) betonte die Notwendigkeit der
Begründung eines Preßorgans für die lokalorganiſierten Gewerk
r Das Organ ſolle in erſter Linie die Aufgabe haben,
in ſozialpolitiſcher Hinſicht die größtmöglichſt Aufklärung zugeben e e. h beEs entſpann ſich über dieſen Punkt eine längere Debatte. Die
Redner waren ſämtlich einig, daß ein Organ geſchaffen werden
müſſe, über die Aufbringung der dazu erforderlichen Gelder u. ſ. w.
gingen jedoch die Anſichten auseinander. Der Referent, Zim
merer Obſt bemerkte zum Schluß: Es müſſe von vornherein zu
rückgewieſen werden. daß das zu begründende Organ die Auf-
gabe haben ſolle, Streitigkeiten zu führen. Das Organ ſolle ledig-
lich ſozialpolitiſche Aufklärung geben vnd Berichte über die Ge-
werkſchaftsverſammlungen bringen. Die obligatoriſche Einfüh-
rung des Organs könne er nicht befürworten, es wäre das eine
Verletzung des Seloſtveſtimmungsrechts. Die Genoſſen müſſen
gerade zur Seibſtbeſtimmung erzogen werden. Bei der Frage des
zu wählenden Redakteurs müſſe in erſter Linie berückſichtigt wer-
den, daß das Organ kein Streitorgan ſein ſolle.

Auf Befragen Blaurocks bemerkte Obſt: Seine Organiſation
dürfte für das Organ ſofort 500 Mk. zur Verfügung ſtellen.

Es wurde ſchließlich die Herausgabe eines Fachorgans be-
ſchloſſen und die Delegierten verpflichtet, di erforderlichen Mittel
für die erſte Nummer in ihren Gewerkſcaften aufzubringen und
das Reſultat der Zentralkommiſſion mitzuteilen. Darnach wurde
die Verhandlung auf morgen (Mittwoch) vormittags 8 Uhr ver-
tagt.

Richtigftellung. Auf Wunſch des Genoſſen Blaurock ändert
unſer Lerichterſtatter die Stelle ſeines Berichts über die Sitzung
am Dienstag vormittag dahin ab, daß es in der Rede des Dele-
gierten der Töpfer Berlins, Thieme, heißen muß: Bei dem Ber
liner Fenſterſtreik ſei von etwa 120 Mann ein entgegengeſetzter
Beſchluß geſaßt worden, es ſei daher den Genoſſen Kaulich und
Jacobey geſagt worden Wenn dies noch einmal vorkom ne, dann
werde man ſie für Streikbrecher erklären. Jn der geſtrigen Rede
Fiſchers muß es heißen: Ohne die lokalorganifierten Gewerk-
ſchaften würde die Gewerkſchaftsbewegung (nicht die ſozialdemo-
kratiſche Partei) verſumpfen. Jn der Rede Mittag's ſoll es
heißen: Die gezahlten Beiträge entſprechen nicht dem Nutzen der
Gewerlſchaften.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Mai 1897.

(Schluß.)
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.

Stadto. Krüger erklärt ſich, wie auch vom Stadtv. Pfaul
angeregt worden wir, für die freie Abgabe des Waſſers für den
Haus- be w. Familiengebrauch. Er meſſe dem Waſſergebrauch die
gleiche Bedeutung im öffentlichen Jntereſſe bei, wie der Straßen-
Beleuchtung die auch jedermann unentgeltlich zu Gebot ſtehe wie
das Straßenpflaſter. Er ſei für die Deckung der Koſten der
Waſſerverſorgung durch Zuſchlag zur Einkommenſteuer. Wenn
die Hochbeſteuerten, alſo die beſonders Wohlhabenden etwas mehr
leiſten müßten, als ſie konſumierten, ſo wäre das gar nicht ſchlimm.
Nach dem vom Oberbürgermeiſter Staude vertretenen Standpunkt,
der da meint, daß die Höchſtbeſteuerten eventuell das Leitungs
waſſer bei Einführung des Zuſchlags zur Einkommenſteuer wie
Coampagner bezahlen müßien, würde dieſe Kategorie von
Steuerzahlern auf Grund ihrer großen Steuerleiſtungen auch ver-
langen müſſen, daß gewiſſe, zumeiſt von ihnen bewohnte oder be-
gangene Straßen etwa durch feinere Kandelaber und beſſere Be
leuchtungseinrichtungen mit ſchönerem Lichte verſehen werden, wie
ſolche von kleinen Steuerzahlern bewohnten, die eventuell blos mit
Oellampen verſehen zu ſein brauchten. Dieſe Hochbeſteuerten ver-
brauchten doch für Badezimmer, Waſſerkloſets, Gärten uſm. auch
rößere Quantitaten als die Haushalte der kleinen Steuerzahler.
ie Gewerbetreibenden dage en haben ſelbſtverſtändlich das Waſſer

als zu ihren Betrieben gehöriges Roamateriat beſonders zu be-
zahlen. Redner beantraat den Waſſerverbrauch für Familien und
ſtädtiſche Zwecke durch Zuſchlag zur Einkommenſteuer, decken, das
Gewerbebetriebswaſſer dagegen beſonders vergüten zu laſſen.
Vürgermeiſter v. Holly hält den Antrag nur dann für diskutabel,
wenn der Zuſchlag auf die Steuern im allgemeinen gelegt wird,
alſo auf die Einkommen- und Realſteuern, da nach dem Kommunal-
ſteuergeſetz der Antrag Krüger nicht zuläſſig ſein würde. Durch
Annahme des Antrages würde der Waſſervergeudung Thür und
Thor geöffnet ſein. Stadtv. Albrecht erklärt die vorliegende
Gebührenordnung für unannehmbar, weil der Aermſte genau
ebenſov el für den Kubikmeter zahlen ſoll, wie der Wohlhabendſte.
Er fragt an, wie die Kommiſſion dazu gekommen ſei, den Abſatz
2 des S 8 aufzunehmen. Es ſoll doch, wie gelegentlich der Real-
ſteuerdebatten betont ſei, eine größere Anzahl Hausbeſitzer geben,
die keine 900 Mk. Einkommen haden. Die e ſollen die Waſſer-

ter mit allen Ar

Helene.
Zoman in drei Büchern von Minna Kautsky.

s Nachdruck verboten.)Einige Zeitungsverkäufer waren zur Stelle und boten mit lauter,
gellender Stimme Tages und Wochenblätter aus.

Einer derſelben lrat zu Helene und ſprach ſie an.
Sie winkte nur abwehrend mit dem Kopfe.
Er ließ ſich nicht abweiſen, und während er ſcheinbar eine Aus-

v unſer ſeinen Blättern traf, drückte er ihr einen Zettel in die
and.
„Nehmen Sie“, ſagte er leiſe und dringend, „Herr Ebner bittet

Sie, das zu leſen.“
Und als ſie ihn verſtändnislos anſtarrte, fügte er ungeduldig

hinzu: Da giebt's kein Beſinnen, Madamchen, es handelt ſich um
etwas Wichtiges, leſen Sie nur.“ Und in ſeinen anpreiſenden Ge-
chäftston verfallend: „Es ſind die neueſten „Fliegenden“ Sie
önnen mir das Geld dafür geben, wenn ich wieder vorbeikomme

und Jhre Antwort auch“, ſetzte er leiſe hinzu.
Und er ging weiter, ſeine „Fliegenden“ ausrufend.
Helene hielt dieſe zugleich mit dem Zettel vor ihre Augen. Es

war Konrads Schrift er hatte in Eile einige Zeilen mit Bleiſtift
darauf gekritzelt. 2 T hSie ſchlu z den Schleier zurück und verſuchte zu leſen.

Sie vermochte es nicht; die Buchſtaben tanzten vor ihren
Augen und ſie fühlte ſich unfähig, ſie aufzufaſſen und zu ver-

ſtehen. wen erMit hilfloſen, thränenden Augen blickte ſie um ſich. Sie ſuchte
Konrad und fand ihn nicht.

Da bemerkte ſie Lazar einige Schritte von ihr, dem Spiegel
zunächſt, und nun reihte ſich in ihrem zermarterten Kopfe blitz-

g Gedanke an Gedanke:
erwartete ſeine Frau „heute“ hatte er zu Kon

War er nun hergekommen, um ſie zu empfargen Aber wenn
ſie mit dem Wiener Zuge gekommen war mußte ſie hier ſein
und doch ſtand er allein, die Arme verſchränkt, ſchier teilnahms
los und wo war Ebner was verlangte er von ihr

Ein Funke von Willenskraft war ihr entſtanden.
Sie brachte den Zettel vor ihre Augen und las:

„Helfen Sie uns! Wir ſind beobachtet, jede unſerer Bewerungen
ſteht unter Kontrolle. Und doch iſt es für uns von Wichtigkeit,
einer Dame, die mit dem Schnellzug gekommen iſt und ſofort
weiterreiſt, eine Handtaſche zu übergeben.

„Wollen Sie das übernehmen Jch flehe Sie darum an.
„Sie werden die Dame leicht herausfinden. Sie trägt ein

weißes Mützchen und an der Bruſt ihres lichtgrauen Kleides eine
weiße Roſe Die fragliche Taſche wird Jhnen durch den Ueber
bringer dieſes genau bezeichnet werden, indem er ein Zeitungsblatt
darauf legen wird. Iſt das geſchehen bemächtigen Sie ſich der-
ſelben, als wäre ſie Jhr Eigentum. Sobald das Zeichen zur Ab
fahrt gegeben iſt, ſuchen Sie im Gedränge ſich der Dame zu
nähern und flüſtern Sie ihr den Namen „Sonja“ zu. Eine willige
Hand wird ſich Jhnen entgegenſtrecken, um die Taſche in Empfang
zu nehmen. Geben Sie ſie ihr, damit iſt Jhre Miſſion zu Ende.
Es rechnen auf Jhre Güte und Jhren Mut Jhre Freunde.“

Lene hob den Kopf.
Der Nebel war von ihren Augen gewichen, die Lähmung von
ihren Muskeln. Sie atmete tiefer und freier.

Ein neuer Jmpuls war ihrem Wollen gegeben, und ihr junges
Herz ſchlug höher bei dem Gedanken, daß es in ihrer Macht lag,
anderen Hilfe zu bringen im Augenblick einer Gefahr.

Der Zeitungsverkäufer, der ein erprobter Genoſſe war, kam
wieder an ihr vorüber und ſie tauſchte mit ihm einen klaren Blick
des Einverſtändniſſes.
Und nun vollzog ſich alles in der angegebenen Weiſe. Als ſie
ihre Hand auf die Taſche legte, glitt ein Lächeln der Freude und
des Triumphes über das junge, verweinte Geſicht.

Sie ließ ſich neben der Taſche auf der freiſtehenden Bank nieder,
und blickte aufmerkſam um ſich, um diejenige zu ſuchen, der ſie ſie
übergeben ſollte.

Der Saal war in dieſem Augenblick vollgepfropft, das Zeichen
zur Abfahrt mußte ſchon in den nächſten Minuten erfolgen.

er ſpäte nach der weißen Mütze umher und hatte ſie bald
gefunden.

gzre Trägerin kam eben herangeſchritten.
s war eine große, ſchlanke Geſtalt von freier und edler

Haltung.
Sie trug einen ſeidenen, lichtgrauen Paletot und eine weiße

Roſe am Buſen.
s konnte nicht leicht ein Jrrtum ſein. Sie erſchrak als ſie ſie

jetzt direkt auf Lazar zukommen ſah.

Das konnte alles verraten und alles in Frage ſtellen.
Da tauchte Konrad auf, den ſie bisher nicht bemerkt hatte,

und vertrat der Dame den Weg. Hatt- er ihr ch Zeichen ge
gegeben

Sie hatte eine kleine Wendung, von Lazar hinweg, vollzogen
und vor dem Spiegel Halt gemacht.

Jetzt erſt konnte Helene, die dem Spiegel gegenüber ſaß, ſie
durch denſelben genauer betrachten.

Sie hatte ein hübſches und kluges Geſicht mit lichtem Teint
und lichtem Haar, ein mattes Blond, und auch die Augen waren
licht, aroß und ruhig.

Der dunkle Bogen der ſie überſpannte, und die ſchwarzen
Wimpern verliehen dieſem hellen Geſicht einen ſchärferen Zug, zu
dem der fein geſchwungene Mund vortrefflich paßte.

Dieſer Mund ſchien zu lächeln. Niemand konnte das nervöſe
Zitiern in den tiefgezogenen Winkeln bemerken, auch Lazar nicht,
obgleich er dicht hinter ihr ſtand und unverwandt, mit bewun-
dernden Augen das Spiegelbild betrachtete.

Es war anziehend genug, um dies begreiflich finden zu laſſen.
Viele der im Saale Befindlichen hatten dem ſchönen Weibe

nachgeſehen und mehr als einer beobachtete, gleich ihm, jede ihrer
Bewegungen Sie hatte das weiße kleidſame Mützchen vom Kopfe
genommen und als ſie es auf die Konſole vor dem Spiegel
h klopfte ſie mit dem Knöchel zweimal raſch auf die Holz-

atte.
Lazar erkannte das Meldezeichen und lauſchte mit geſchärften
Sinnen auf eine weitere Kundgebung.

Ruhig und mit der unbefangenſten Miene von der Welt be-
gann fie jetzt vor dem Spiegel ihr Haar zu ordnen. Sie zog die
großen Schildpattnadeln heraus und legte eine nach der anderen
auf die Konſole, und jedesmal berührte ihr Knöchel in rhyth-
miſcher Folge in bald kürzer, bald länger auseinander gehaltenen
Schlägen das Holz.

Lazars geübtes Ohr zählte und buchſtabierte ein Wort heraus:
„Beobachtet

Ein kaum merkbares Nicken ſeines Kopfes gab dem Spiegel
bilde die Antwort.

(Fortſetzung folgt.)



ken

ebühren die ſie von ihren Mietern einziehen, ohne dadurch ihr
lommen über 900 Mk. zu bringen enkt erhalten.

Stadtv. Heiſer tritt für nochmalige Verweiſung an die ge
miſchte Kommiſſion ein. (Redner führt an, daß das Waſſerwerk
ſich aus dem Preiſe von 2 Pfg. pro Kubikmeter erhalte. Die
4 Pfg. Plus bilden den Ueberſchuß.) Stadtv. Schütte ſpricht
für den vorliegenden Entwurf. Siadtv. Pfaul führt zur Be
gründung des Anſpruchs auf freien Konſum des u
an, daß bei der r des Waſſerwerks die Benutzun
der Privatleitungen unterſagt wurde. Es wurde auch keinerl
Waſſergebühr oder Steuer erhoben.) Die alten
und Röh brunnen waren damals auch, weil im Intereſſe
Allgemeinheit liegend, dem unentgeltlichen Gebrauch übergeben.

Vorſteher Dittenberger verwahrt ſich als einer der ſehr
wenigen Mieter Stadtverordneten im Namen der vier Fünftel der
Einwohnerſchaft betragenden Mieter gegen die von den Haus
beſitzern im Verlauf ihrer Ausführungen mehrfach geäußerten Ver-
dächtigungen der Mieterſchaft Halles. Nicht gegen den Vorwurf,
daß es böswillige Mieter gebe, wende er ſich ſondern r
die durch die gehörten Reden möglichenfalls hervorgerufene Auf-
faſſung, daß alle Mieter böswillig ſeien. Er wolle feſtſtellen, T
es nicht nur gutwillige Hausbeſitzer gebe. Entweder es iſt
nicht wahr, daß die Laſt der Steuer in überwiegender Weiſe
von den Hausbeſitzern getragen werde, oder es iſt nicht wahr,
daß ſich die Mieter von dem was Anſtand und Recht erfordere,
herumdrücken.

Vor Eintritt in die Spezialdiskuſſion wird der Antrag Krüger,
der inzwiſchen ſo modifiziert iſt, daß die Koſten durch Zuſchläge
auf die Kommunalſteuern erhoben werden ſollen, abgelehnt gegen
8 10 Stimmen.

Sodann wird S 1 mit 19 von 33 Stimmen angenommen.
Bei S 2 beantragt Stadtv. Heiſer Rückverweiſung an die Kom-
miſſion, wenn nicht die Erhebung des Verbrauchs pro Kopf der
Mieterzahl durch die Behörde erfolgen ſoll. Bei S 3 beantragt
Stadtv. Brünecke, daß die Stellung von Zwiſchenzählern von
der Verwaltung unentgeltlich erfolgt. Stadtv. Albrecht be-
antragt im 8 4 die drei Ausnahme Abſätze zu ſtreichen, weil es
vorkommt, daß Grundſtücksbeſitzer die Pacht für das Grundſtück
voraus empfangen und dann die Pächter eventuell in Konkurs
kommen, ſo daß der Magiſtrat nichts erhalten kann. Dieſe
Anträge werden alle abgelehnt.

Ueber S 8 entwickelt ſich auf Anregung des Stadtv. Albrecht,
der die Streichung desſelben deantragt, eine lange Diskuſſion.
Stadtv. Welſch beantragt, den Vermieter, der nachweislich von
einem Mieter keine Miete erhalten hat, nach der Kopfzahl der
Familie desſelben mit eventuell 20 Liter pro Kopf und Tag zu
entſchädigen, d. h. von den Geſamtgebühren in Abzug zu bringen.

Stadto. Friedrich iſt für den Antrag und beantragt wegen
der vorgeſchrittenen Zeit Vertagung der Verhandlung bis zum
Donnerstag dieſer Woche.

Stadtv. Pfaul beantragt in Verbindung mit Friedrich. daß
allen Almoſenempfängern pro Tag und Kopf 20 Liter Waſſer
et eben werden. Stadtv. Schütte formuliert den Antrag

elſch auf Anregung des Bürgermeiſters v. Holly ſo, daß der
Magiſtrat auf Antrag eines Grundbeſitzers dieſen für die Be
träge, die nach weislich von dem verbrauchenden Mieter nicht
pfändbar war, entſchädigen kann. Stadtv. Friedrich be-
antragt hierzu, zu ſetzen: „zu entſchädigen hat.“

Stadtv. Albrecht moniert, daß man auf den Kern der Sache
nicht eingegangen ſei. Dem Haus wirt, der weriger als 900 M.
Einkommen habe, werde die Waſſergebühr erlaſſen, es ſei aber
keinerlei Rede davon auch den Mietern, die weder 900 noch 600 M.
Einkommen haben, das Gleiche zu gewähren.

Stadtv. Brünecke beantragt, die Anträge anf Niederſchlagungder Gebühren der Beſchlußfaſſung beider ſtädtiſchen Kollegien zu

unterwerfen, eventuell der des Magiſtrats.
Ein neuer Vertagungsantrag Friedrich wird abgelehnt, ebenſo

ſämtliche vorſtehend angeführten Anträge. Sogar der ganze 8 8
wird alsdann aus Mißverſtändnis abgelehnt. Bei wiederholter
Abſtimmung ergiebt ſich eine Mehrheit für denſelben. Der ganze
m wird ſodann gegen einige Stimmen angenommen.

Es iſt mirtſerweile 5,9 Uhr geworden. Der Vorſitzende will
noch die 17 Paragraphen umfaſſenden Bedingungen für den An-
ſchluß an die Waſſerleitung durchberaten laſſen. Der Antrag des
Stadtv. Albrecht auf Auszählung der Verſammlung veranlaßt
den Schluß der Sitzung, da nur 23 Mitglieder anweſend waren.

Lokales und Provinnielles.
Salle a. S., 19. Mai

Parteilitteratur. Das Stenogramm der Reichs-
tazs-Verhandlangen über die Aufhebung des Majeſtätsbelei-
digungs Paragraphen wird Mittwoch abend unter dem Titel:
„Die Maj ſtätsbele digungen vor dem Reichstaze“ im Ver-
lage der Buchhandlung Vorwärts herausgezeben. Die Bro-
ſchüre wird drei Bogen Großoktav umfaſſen der Preis be
trägt 15 Pf. Vermutlich wird auch die geſtrige Verhand-
lung im Reichstage in Broſchürenform erſcheinen.

Der Kongreß der lokal organiſierten Gewerk-
ſchaften hat heute mittag ſeine Verhandlungen beendet.
Den Bericht über die Vormittagsſitzung können wir erſt
morgen ver öffentlichen. Die geſtrige Notiz im Volksblatt
hat bei einigen der Delegierten Anſtoß erregt. Das war zu
erwarten, läßt ſich aber nicht ändern, und alle Kongreßteil-
nehmer, die mit ſchweren Angriffen auf die Zentralorgani-
ſationen ſo leicht bei der Hand waren, werden in der näch-
ſten Zeit erfahren, daß unſere Meinung die faſt aller Partei-
genoſſen iſt. Was ſoll man z. B. dazu ſagen, wenn ſich
geſtera mittag ein Genoſſ- es war ein halleſcher Dele
gierter hinſtellte und ſagte, er ſei gegen die Bildung
einer Agitations Kommiſſion, „weil wir uns nicht eine
Reihe von Paraſiten (Schmarotzern) großziehen
wollen, welche das Geld verbrauchen, daß erſt
von den Arbeitern aufgebracht wird!“ Wenn
ſolche Worte auf einem ſozialdemokratiſchen Kongreſſe ge-
braucht werden, dann dürfen die anderen Parteigenoſſen
nicht ſchweigen, ſondern ſie müſſen klipp und klar den ſo
leichtfertig und unüberlegt Urteilenden ſagen, daß ſie noch
ſehr viel lernen müſſen, ehe ſie das Weſen und den Wert
der Zentraliſation verſtehen und würdigen können. Darüber
wird auch im vorliegenden Falle den Betreffenden kein
Zweifel gelaſſen werden

Einen Mufſterkontrakt bieten die Hoflieferanten
Gebr. Zorn ihren Angeſtellten zur Unterzeichnung an.
Einer decſelben iſt im Organ des Handlungsgehilfen-Ver
bands abgedruckt. Die Herren Zorn briaggen es darin
fertig, einem Kaufmanne, der die Kaſſiererſtelle ver-
ſehen ſoll und noch andre Arbeiten zu beſorgen hat, 25 M.
monatlich bei freier Station anzubieten. Und ſie haben wirk

lich für ſolche Jammerlöhnung Leute gefunden. Wie weitiſt doch ſchon das proletariſche Elend ſelbſt bis in die mitt-

leren kaufmänniſchen Stellungen vorgedrungen. Nun, wir
werden den Vertrag zu Nutz und Frommen aller Handels
befliſſenen im Wortlaute veröffentlichen

Den Prügelpädagogen iſt durch eine neuere Ent
ſcheidung des Reichsgerichts weit entgegen gekommen worden.
Es ſoll nämlich in Zukunft unzuläſſig ſein, einen Lehrer
wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts auf dem Wege
der Privatklage zu belangen. Es müſſen vielmehr derartige
Anzeigen bei der Staatsanwaltſchaft eingereicht werden, die
dann allein zu entſcheiden hat, ob Klage erhoben werden
ſoll oder nicht. Zu bedauern iſt's ja, daß es immer noch

giebt, die ihren hohen und vornehmen Beruf dahin
auffaſſen, daß ſie glauben, ohne Blutunterlaufungen und blaue
Striemen dürfte es bei Erziehung der Schuljugend nicht ab
gehen. Und eine der wichtigſten unter den vielen großen
Aufgaben, die die Lehrerſchaft in unſerer Zeit zu erfüllen
hat, iſt die, daß die höherdenkenden Lehrer ihre rückſtändigen
Kollegen zur Mißachtung des Wertes körperlicher Züchtigung
erziehen. Je tüchtiger und beſſer der Lehrer, deſto leichter
kann der des Bakels entbehren; je tieferſtehender, ungebil-
deter und ungereifter der Lehrer, deſto unentbehrlicher iſt
ihm der Stock.

Eine Bäckerverſammlung, die von etwa 150 Per-
ſoneu, darunter mehrere Meiſter, beſucht war, fand Diens-
tag nachmittag im Neuen Theafer ſtatt. Genoſſe Hoyer
aus Leipzig referierte über den Gerger Verbandstag. Wieder
ſuchten die wackeren Jnnungsmeiſter die Verſammlung zu
nichte zu mochen; aber ſo etwas gelinzt nur einmal und
dann nicht wieder. Jhr Einfluß reichte zwar hin zur Wahl
eines verbandsfeindlichen Bureaus, dann aber wurden ſie
aufgefordert, den Saal zu verlaſſen, da nur Gehilfen einge
laden ſeien. Die Hercen mochten wollen oder nicht ſelbſt
der Ueberwachende, an den ſie ſich hilfeſuchend wandten,
konnte ihnen nicht helfen und ſie mußten mit ihrem
Obermeiſter Herbſt an der Spitze den Saal verlaſſen. Wenn
der Gehilfenvecband wird ſo kräftig geworden ſein, daß er
alle Furcht vor den Meiſtern abgelegt hat, werden die
Herren wieder zugelaſſen werden Genoſſe Hoyer ſprach
über den Verbandstag, über den das Volksblait ſchon aus-
führlich berichtet hat; nach ihm ſprachen noch mehrere Kol-
legen von hier, aus Leipzig und Beclin in ſo ausgezeichnet
rnhiger und gewinnender, alle Furcht beſiegender Weiſe, daß
der Beifall immer kräftiger wurde und ſofort die Verbands-
zahl ſtelle mit 25--30 Mitgliedern gegründet werden konnte.
Wie ſehr die Stimmung der Gehilfen im Laufe der Ver-
ſammlunz zu gunſtea des Verbands umſchlug, geht daraus
heroor, daß ſich viele, als die Meiſter hinausgewieſen
wurden, erheben und mitgehen wollten dann ſetzten ſie ſich
aber wieder nieder, und ſpätechin dachte niemand mehr ans
Fortgehen. So iſt's recht. Der Verband iſt nicht dazu da,
Feindſchaft zwiſchen Meiſter und Geſellen zu ſäen, ſon-
dern er hat die Beſtimmung, ein dauerhaft friedliches Ver
hältnis dadurch herbeizuführen, daß den Gehilfen ihr gutes
Recht wird, und daß ſie nicht wie bisher den Schwanz für
die Jnnungsbeſchlüſſe abgeben ſondern als gleichberechtigter
Teil der Meiſterſchaft gegenüber ſteheag.

Eine Amputation des S mußte im Diakoniſſen-
hauſe an dem 17jährigen Bäckerlehrling Otto Tarlatt vor-
genommen werden. Ecr hatte ſich in der Backſtube des hieſigen
Bäckermeiſters Linke, woſelbſt er beſchäftigt war, im vorigen
Monat einige Glasſcherben in die rechte Fußſohle getreten. Ob-
wohl Tarlatt die Scherben ſelbſt wieder entfernte, mußte er doch
wegen zu großer Schmerzen das Diakoniſſenhaus aufſuchen und
hier gab es keine andere Rettung als die Amputation des Fuſſes.

Unfälle. Der Arbeitsburſche Schmidt beabſichtigte auf
einen Rollwazen des Fuhrwerksbeſitzers Kunze in der Leipziger-
ſtraße während der Fahrt aufzuſteigen, trat fehl und ſtürzte vor
das rechte Vorderrad des Wagens, welches dem Schmidt über den
Fuß ging und einen Knöchelbruch verurſachte. Er mußte in dieHalleſche Klinik verbracht werden. Jn den Brunnen geſtürzt
iſt der Arbeiter Richard Kloppe beim Brunnenbau in Beeſen
infolge eines Fehltrittes. Er ſtürzte auf den im Brunnen arbeiten-
den Schmied Wilh. Seeſe, wodurch dieſer außer einer heftigen
Erſchütterung eine erhebliche Kopfwunde erlitt, während Schmidt
einen Bruch beider Kiefer und des rechten Unterarmes, ſowie
Quetſchwunden am Kinn und Geſicht davontrug. Der Brunnen
iſt etwa 6 Meter tief. Wieder einmal blieb in den Pferdebahn-
ſchienen ein Pferd hängen und zwar das des Spediteurs Weſt-
phal auf dem Bahnhofsplatze. Das Eiſen riß bei den Be
freiungsverſuchen des Pferdes ab.Thalia Theater Sudermanns Heimath mit einem

Gaſt in der Rolle der Magda übt immer eine gewiſſe An-
ziehungskraft aus, ſo daß auch geſtern das Haus ſo ziem-
lich beſucht war. Frl. Camilla Marbach ſpielte die Magda
mit all der Wärme und Liebe, und dem Haſſe und dem
Hohne, mit dem dieſe Rolle auszezeichnet iſt. Können doch
auch die meiſten Schauſpielerinnen oftmals ihr ganzes per-
ſönliches Empfinden und Denken bei der angeblich „ver-
lorenen“ Magda zum Durchbruch gelangen laſſen Fräulein
Marbach beherrſchte die Situation vollſtändig und wußte
alle Szenen ſcharf abzugrenzen und zu markieren, nament-
lich gelang ihr die erſte Szene mit dem Pfarrer Heffterdingk,
ſowie die ſpätere Stelle bei dem Heiratsantrage des Re
gierungsrats Keller ausgezeichnet, kurz Frl. Marbach war
eine echte und rechte Magda, genau wie ſie der Dichter
charakteriſiert. Unter dem Banne der Magda ſuchten
auch alle übrigen Spieler ih rMöglichſtes zu leiſten. Herr
Schreiner als Oberſtleutnant Schwartze ſtellte den alten,
pflichtgetreuen Soldaten, der ſtets nur die väterliche Autorität
als maßgebend anerkennen will und ſtreng an den alten
Traditionen ſeines Hauſes feſthält, ſehr gut dar. Ebenſo
war der Pfarrer Heffterdingk des Herrn Kühn eine vor
zügliche Leiſtung, desgleichen der Regierungsrat v. Keller
des Herrn Henſchel. Frl. Tillmann als Marie, Dora
Schrader als Auguſte v. Wendlowski und Klara Krauſe
als Franziska v. Wendlowski ſchloſſen ſich den erſteren

Ueber ihre gewinnende
Erſcheinung und den anmutigen Vortrag, der bei klarer Text

Herr Jüli
Erſchien er im vorigen Spielplan als Sultan, ſo karikiert er dies
mal trefflich einen Griechen, der als Soldat ſeinen auskgeifenden
Offizieren „aus Disziplin“ pa. Seine Neuigkeiten aus
Halle und ſeine Anekdoten aus Sachſen ſichern ihm auſeitige An
erkennung. Als Mimiker in r Rivoli zwar wenig Neues,
aber die ſchon mehrfach im Walhallatheater vorgeführten Typen
und Perſonen charakteriſiert er recht gut. Herr Woodſon, in
deſſen Adern auch dunkles Blut fließt, überraſcht durch Körper-
bewegungen, die kaum für möglich gehalten werden, und die un

emeine Schnelligkeit, mit welcher er die Körperſtellungen einander
olgen läßt, rechtfertigt vollkommen die auf dem Programm ihm

zugelegte Bezeichnung als Blitzmenſch. Als jugendliche Kunſt
radfahrer wiſſen die vier Tourbillions die ſchwierigſten Pro
duktionen mit ungewöhnlicher Sicherheit Neu iſt
das Herunterfahren mittelſt eines einzigen Rades von hoher
Treppe. Namentlich das zweitjüngſte Glied der Truppe zeichnete
ſich dabei durch Sicherheit aus. Eine teilweiſe neue Serie von
lebenden Bildern führt Herr Meſſter vor. Das „Endlich allein“
iſt von der vorigen Serie beibehalten worden. Wirkliche Bravour
Equilibriſtinnen ſind die drei Keziahs. Mit fabelhafter Sicher
heit arbeiten ſie an und auf den hohen ſchwankenden Leitern und
ihre Kraft iſt ebenſo bewundernswert wie die Gewandtheit. Der
Schlußteil, bei welchem von der Höhe des Saales herab die eine
Künſtlerin, mit den Zähnen ihre beiden Kolleginnen haltend, lang
ſam herabgelaſſen wird, iſt hier noch nicht geſehen worden. Die
Schlußnummer das boxende Känguruh des Herrn Delaware,
iſt hochintereſſant. Das Tier iſt ein ausgewachſenes Exemplar,
und ſeine kaum bezähmbare Wildheit macht ſich trotz mehrjähriger
Dreſſur während des Ringens beſtändig geltend. Während des
Boxens benutzt es ſeinen muskulöſen Schwanz als Stütze faſt
könnte geſagt werden als Seſſel, und wenn es mit den Hinter
beinen dem Gegner einen Tritt an den Leib verſetzt muß der
Attackierte ſchon recht feſt ſtehen, damit er nicht nach allen Regeln
känguruhhafter Boxerkunſt hingeſtreckt wird. Schon dieſe eine
Nummer des Programms macht, abgeſehen von allen anderen
Meng enden Piecen, den Beſuch auch dieſes Spielplans
ohnend.

Giebichenſtein. Das leidige Meſſer ſpielte bei einem Tanzvergnügen im Sch.ſchen Lokale am Sonntag abend wieder vie
Nach vorausgegangener Schlägerei ſtachen einige rohe

Burſchen mit dem Meſſer derart um ſich, daß zwei beteiligte Per
ſonen erheblich verletzt wurden und ärztliche Hilfe notwendig war.
Die Meſſerhelden ſind verhaftet.
Zeitz. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag iſt hier in

einem Keller des Hauſes Schaarenſtraße 2 der 15 jährige Alfreo
Becker durch ausſtrömende Jauche- Gaſe getötet und der Bruder
desſelben betäubt worden. Die Mutter der beiden Brüder, eine
Handelsfrau, bewohnt eine Kellerwohnung im genannten Hauſe
mit ihren ſieben Kindern. Die beiden älteſten Söhne ſchlafen in
einer Kammer, durch die ein Jauchekanal geht, über
den nur ein Brett gelegt iſt. Aus dieſem Kanal iſt nun

geſchöpft worden, und die ausſtrömenden Gaſe haben das
nglück angerichtet. Jſt denn eine Kammer, durch die ein Kanal

geht, überhaupt ein Raum, in dem Menſchen wohnen und ſchlafen
fönnen Hier ſollte doch die Behörde einſchreiten und das Ver
mieten derartiger „Wohnungen“ verbieten. Leider haben arme
Leute nicht ſo viel Einkommen, daß ſie auf ordentliche Wohn
räume Anſpruch erheben können, ſonſt würden derartige ungeſunde
Räume wohl nicht bewohnt werden.

Naumburg. Am Montag begann die Verhandlung des
Schwurgerichts. Zur Aburteilung gelangen folgende Fälle:
17. Mai: Tiſchlec Koch aus Zeitz (Brandſtiftung); Bergleute
Beyer aus Luckenau und Roſenheinrich aus Teuchern (Meineid);
18 Mai: Arbeiter Karius aus Querfurt (Mord und Mordver-
ſuch); 19. Mai: Bergleute Holzſchuh aus Röſſuln und Franz aus
Wählitz (Meineid und Verleitung dazu); 20. Mai: Landwirt Dix
aus Thüsdorf (Totſchlag); 21. Mai: Arbeiter Röbel aus Dober-
gaſt und Kröber aus Mahlen (Notzucht); 22. Mai: Handelsmann
F. W. Kumſt und Frau aus Großoſterhauſen bei Querfurt
(ſchwere Körperverletzungz mit tödlichem Ausgange); 24. Mai:
ledige Lina Oswald aus Giebelroth und Eiſengießer Pöhnert
aus Zeitz (Meineid und Verleitung dazu).

Bei der erſten Verzandlung wurde aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt der Tiſchler Friedrich Wilhelm Koch aus Zeitz ange-
klagt wegen Brandſtiftung. Koch der verheiratet iſt und Kinder
hat, iſt bereits 1895 wegen Brandſtiftung mit 1 Jahr Gefängnis
beſtraft. Er hat nach ſeiner Entlaſſung längere Zeit wieder ge-arbeitet, zuletzt in Naumburg. Hier ßat er wieder den Ent-

ſchluß gefaßt, ins Gefängnis zu gehen und zu dieſem
Zweck aufs neue einen Strohdiemen in Brand geſetzt. Die Ge-
ſchworenen erkennen ihn der vorſätzlichen Brandſtiftung für ſchul-
dig und lautet das Urteil des Gerichtshofes auf 3 Jahre Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt. Ferner wird der Bergarbeiter
Hermann Friedrich Beier aus Luckenau des fahrläſſigen Falſch
eides für ſchuldig befunden und zu 6 Monaten Gefängnts ver
urteilt. Der mitangeklagte Bergarbeiter Roſenheinrich, der eben-
falls des Meineides beſchuldigt war, wird freigeſprochen.

Naumburg. Am Sonntag morgen wurde zwiſchen Frauen-
plan und Schützenhaus vor der Stadt an einem Frühſtück tragen-
den Mädchen ein Verbrechen verübt. Der Thäter iſt entflohen.

Ein junger Mann verletzte am Abend desſelben Tages im
Streite ſeine Geliebte, ein Dienſtmädchen, durch einen Stich ins
Geſicht ganz erheblich

Querfurt. Jnfolge Blitzſchlags brannte Montag abend die
Spielhalle der Kieinkinderdewahranſtalt nieder.

Gerbſtedt. Durch das am Montag nachmittag ſtattgehabte
Gewitter wurde die Bergmannsfrau Hermann auf dem Felde
vom Blitze erſchlagen, eine andere Berg wannsfrau ſtark betäubt.

Magdeburg. Ein Gedenkrag. Am 16. Mai 1887,
alſo vor 10 Jahren, glaubten die „Geſellſchaftsretter“ in
Magdeburg einen v rnichtenden Schlag gegen die Arbeiter
bewegung zu fäühren: die „Häupier“ der Sozialdemokratie
ſaßen auf der Anklagebank, neben ihnen ein Handlanger der
Polizei. Gegen 45 Sozialdemokraten und ein ſich fälſch-
licherweiſe als ſolcher ausgegebene Perſon (Speck) fand vor
dem Landgericht Verhandlung ſtatt. Sie waren angeklagt,
„an Verbindungen teilgenommen zu haben, deren Daſein,
Verfaſſung und Zweck geheim gehalten werden ſoll und zu
deren Zwecken und Beſchäftigungen gehört, Maßregeln der
Verwaltung und die Vollziehung von Geſetzen, namentlich
desjenigen gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der
Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 durch Verbreitung

Sonnen Se
Hervorragende Neuheiten

der Saison
in anerkannt grösster Auswadl.

Un erreicht

billige

n

Geschäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S.

Preise.
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der auf Grund dieſes Geſetzes verbotenen Druckſchrift
„Sozialdemokrat“, alſo durch ein ungeſetzliches Mittel zu
hindern und zu entkräften“. Weiter ſollten die Angeklagten
nicht polizeilich genehmigte Verſammlungen unter freiem
Himmel abgehalten haben. Die Anklege ſtützte ſich haupt
ſächlich ouf die Angaben (um keinen anderen Ausdruck zu
gebrauchen) des Mitangeklagten Speck. Derſelbe hatte in
nicht weniger als 95 Fällen unſere Genoſſen belaſtet, und
namentlich ſeinen Angaben iſt es zu verdanken, daß 22 Ge
noſſen viele Wochen lang die Pein der Urterſuchungshaft zu
durchkoſten und eine Beſtrafung mit Gefängnis zu ertragen
hatten: 14 Jahre, 4 Monate und 2 Wochen haben
ſie insgeſamt verbüßt, uneingerechnet einer Anzahl nicht in
Anrechnung gekommener Monate der Unterſuchungshaft. Das

geſchah 1887. Wir ſchieiben heute 1897. Gar manches
hat ſich geändert, gar manches iſt geblieben. Das Aus-
nahmegeſetz und deſſen Schöpfer, Bismarck, ſind geſtürzt
die Sozialiſtenhatz iſt geblieben der dumpfe Geiſt der kultur-
und arbeiterfeindlichen Regktion iſt geblieben. Aber die
Sozialdemokratie marſchiert unaufhaltſam vorwärts

Kleine Provinzial Chronik. Das geſtrige Gewitter war
für einige Arbeiter von Oldisleben, die vom Felde heimkehrten,
recht verhängnisvoll. Ein Blitſſtrahl betäubte einen großen Teil
der Arbeiter und tötete den 16 jährigen Sohn des mitanweſenden

lakoniſchen Worten: „Jch habe das Leben ſait.“ Ob Nahrungs
ſorgen oder andere Gründe den Unglücklichen in den Tod getrieben
baben, iſt nicht bekannt. Der ſeit dem 4. ds. Mts. aus ſeiner
Wohnung verſchwundene Maurer Beine aus Merſeburg iſt am
So nabend zwiſchen Schkopau und Korbetha als Leiche aus der
Saale wpe en und nach Merſeburg geſchafft worden. Jn Neuwegers eßen ſtarb ſeit einem Jahre keine erwachſene Perſon.

Bloß Kinder bis zu 12 Jahren ereilte der Tod. Es ſcheint alſo
eine geſunde Gegend zu ſein.

W Aus dem VReiche.
Berlin. Von einem Kenner der belgiſchen Heeresverhältniſſe

wird dargelegt, daß die Armee von der re Propaganda
ganz durchſetzt ſei Für den Fall einer Mobiliſirung zur Unter
drückung von Streiks oder Emeuten beſtehe nun die „Gefahr“,
daß die Urlauber gar nicht der Einberufung folgen. Wie weit der
„Zerſetzungsprozeß“ in der Armee gediehen, beweiſt die Thatſache,
daß ein Korporal in einer Brüſſeler z w ein revolutionäres
Meeting abhalten konnte, dem mehr als zweihundert Soldaten

anwohnten. c See TWandsbeck. Neue Enthüllungen im Falle Schow
ſtellt das Wandsbecker Stadtblatt in Ausſicht. Das Blatt ſchreibt:
Das jetzt in der Bevölkerung auftretende Gerücht daß Herrn
Schow's „erzicheriſche“ Thätigkeit ſich auf Mitglieder
des zarten Geſchlechts erſtreckt haben ſoll, verzeichnen wir
nur der Vollſtändigkeit wegen, bemerken aber, daß wir beſtimmte
Anhaltspunkte zur Feſtſtellung eines ſolchen Falles haben.

Stuttgart. Jn Ohmenheim ſind 17 Wohnbäuſer und wehrere
Ställe niedergebrannt. Auch Vieh und Geflügel ſind umge

Eines Mannes Red' iſt keine Red', man muß ſie hören alle beed'!
3. Beim l Ohne Rechtsanwalt die Klage durchzu
führen, kann Jhnen nicht empfohlen werden.

S. in R. Berichtet worden iſt's, ob's wahr iſt? Wer ſoll
das wiſſen! Für gewöhnlich erhält der Kaiſer nur Ausſchnitte
aus den Zeitungen, die von einem damit Betrauten für ihn be-
ſonders zuſammengeſtellt werden, und daß er gerade die Ver
handlungen über Aufhebung des Majfeſtäts-Beleidigungs Para-
graphen nach dem ſtenographiſchen Berichte habe leſen wollen,
muß bezweifelt werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, i5. Mai.

Aufgeboten: Der Oberpoſtſekretär Heim und Anna Bruns (Halle a. S. und Alt-
döbern). Der Schmied Krüger und Hedwig Krenzien (Querfurt und Halle a. S.) Der
Polizeiwachtmeiſter Dänhardt und Lina Knauth (Halle a. S. und Spergau).Ebeſchliehnugen: Der Handarbeiter Trombka (Trabka) und Auguſte Tasler (Merſe-

burger Chauſſee 6). Der Schuhmacher Kremſer und Bertha Schonert Anhalterſtr. 12
und Friedrichſtraße 130). Der Schmied Hartmann und Martha Stormer (Sinsleben
und Graſeweg 8). Der Kaufmann Lieſau und Eliſabeth Peltz (Grünſtraße 11 und kl.
Brauhausſtraße 22). Der Maurer Le Clere und Eliſe Angermann (Blücherſtraße 10).
Der Jngenieur Weiſe und Marie Fräntzel (Oleariusſtraße 9 und Herrenſtraße 21). Der
Rechtsanwalt und Notar Dr. jur. Jonatha und Bertha Böttcher (Burg und Magde-
burgerſtraße 28). Der Schloſſer Reuter und Lina Graf (Zenkerſtraße 4 und Pfänner-
höhe 58). Der Fabrikarbeiter Halteholz und Anna Dietrich (Hackebornſtraße 6 und
Magdeburgerſtraße 34). Der Hausdiener Kamm nud Friederike Nietzſchke (Advokaten-
weg 2 und Hedwigſtraße 2). Der Fabrikarbeiter Jurczyk und Joſepha Malik (Wein-
gärten 49 und Beeſenerſtraße 7).

Geboren: Dem Redakteur Teske ein S. (Pfälzerſtraße 19). Dem Dienſtmann Bett-
mann eine T. (kl. Sandberg 7). Dem Tiſchler Behrens ein S. (Blücherſtraße 9). Dem
Bauuunternehmer Roſche eine T. (Hochſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Herrmann eine
T. (neue Gaſſe 5). Dem Schloſſer Schubert ein S. (Niemeyerſtraße 15). Dem Schmied
Hundt eine T. (Ranniſcheſtraße 7). Dem Tiſchlermeiſter Grunwald ein S. (Rathaus-
gaſſe 2). Dem Eiſendreher Schmidt eine T. (Liebenauerſtraße 169). Dem gepr. Loko-
motivheizer Richter ein S. (Krauſenſtraße 15). Dem Gärtner Zander ein S. (Merſe-
burger Chauſſee 3).

kaſſe entwendet. Kurz nach Weggang des Geſellen entdeckte M.
dies, eilte dem Diebe nach und holte ihn auch ein. Bei dem ver
zweifelten Kampfe erlangte der Beſtohlene zwar 15 Mk. wieder,
wurde jedoch erheblich im Geſicht verletzt. Der Dieb entkam.
Der Gutsbeſitzer Rohland aus Leipen wurde in Broitzſch beim
Aufladen alter Grabſteine von einem größeren Stein ſchwer ge

überhaupt nicht.

Vaters. Jn Obhanſen bei Querfurt m h kommen.
wiſchen einem Fleiſchergeſellen und dem Fleiſchermeiſter Mäder ehat Der Geſelle hatte als reiſender Handwerksburſche bei M. Sritſttere Ard atte

um eine Gabe angehalten und dabei 40 50 Mk. aus der Laden Roitzſch. 1. Da Sie in einem anderen Orte wohnen wie der

Stellen Sie bei dieſem

SD.,

Geſtorben: Des Kupferſchmied Anders S., 8 J. (Landsbergerſtraße 62). Der Kauf-
mann Moſes gen. Moritz Frankenbach, 40 J. (Magdeburgerſtraße 40). Der Kaſſenbote
Kretzſchmar, 58 J. (Diakoniſſenhaus). Der Schneider Paul Leiske, 20 J. (Diakoniſſen-

r f jnwegs Sijſ im haus). Des Landwirt Schmidt S.,zu Verklagende bedarf es eines Sühneverſuchs beim Schiedsrichter 1 J. Wuchererſtraße 31). Des Schneidermeiſter Ruſt S., 1 J. l. Sandberg 8).
Reichen Sie die Klage in vorſchriſtsmäßiger

Weiſe beim Amtsgericht des Wohnorts Jhres Gegners ein. 2.
Ob der Verklagte verſönlich im Termine zu erſcheinen hat, hängt
von der Beſtimmung des Richters ab.
einen dahingehenden Antrag.

3 Mon. (Bergmannstroſt). Des Handarb. Riesner

Trotha, vom 8. bis 14. Mai.
Aufgeboten: Der Arbeiter Klingner und E. F. F. Weiſe (Trotha und Merſeburg)-
Eheſchließung Der Fabrikarbeiter Kremer und J. H. Dietrich.
Geboren: Dem Arbeiter Josko ein S. Dem Bergarbeiter Daßler ein S
Geſtorben Die Armenhäuslerin Witwe Göttling geb. Reinhard, 70 J. 9 M. 26 T

d
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blöhstrümp trausportfähig, von jedermann leicht aufzuſetzen,
fertig zum Gebrauch,

mit Stift pro Stück 58 Pf.

re e S.

v Pint
C. c r a er Schiffer Schütze, 79 J. 10 M. 18 T. Des Arbeiter Bahn T., 16 T. Eine unehel.troffen und ſtarb bald darauf an den erhaltenen Verletzungen. Nr. 106. 1. Vom Geſchäftsführer. 2. Wer ſoll vorher Ter S eſerSchüte, 79 J. 30 e e t e unege

W J 2 v d d hre m F. F y S r n sAm Freitag morgen machte ein Schneidermeiſter in Bernburg wiſſen. ob die Klage zu Jhren Gunſten ausfällt? Nach Jhrer r
inem Leben ein Ende. Er hinterließ einen Brief mit den Darſtellung iſt die Frage zu bejahen. Aber Sie wiſſen doch: Für die Redaktion vergatwortlich Ad. Thieie in Halleel en Leber i J V c t d

c Marktplatze
e

Hchmücke Dein Heim
Wacche mit Luft

Koche mit Gas
Bade zu Haus

anf anf Kredit

S nur beie J

14 Leipzigerſtraße 14.
Große Auswahl ſämtlicher Waren für den perſön-

S Bedarf und Möbel für den häuslichen Gebrauch

J zu den eleichteſten
Zahlnngs- e

Bedingungen
unter ſtrengſter Perſchwirgenheit.

Pt.Menre
Halle a. S.

14 Leipzigerſtraße 14
obere Etagen.

-=JJJSu-=„„=„C—JJDie mechaniſche
Sohnolldesohlungs-Angtall

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2.empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.

ſoliden Ausführung von allen
eparaturen.

Das
Schuhwaren Lager von
Aug. Schubert,
obere Leipzigerſtraße 41,
empfiehlt ſeine vur guter

chuh- Waren
in gr. Ausw. z. bill. Preiſen.

Neues Schuhwerk wird elegant Revarger gert
u. billig Tadelloſes Sitzen

K garant. Viele Anerkennungsſchreiben.. eHatzer Kümmerl-Käſe. Möbelfabrik und Magazin
à Poſtkolli 95 100 St. .4 3,50 franko Fleiſcherftraße Z1.
2 ca. 200 St. 4 6,75 Ewmpfehle mein großes Loger anverſendet gegen Nachnahme Jerkannt zur jolid gearbeiteter Möbel
Albert Schomburg. Stiege i. Harz. zund Polfſterwaren der Zeit

wer Glaſer-Geſellen, verfekt im raſend zu billigſten Preiſen.
Rahmenmachen und Anſchlasen, geſucht R. Bergmann, Ciſchlermſtr

Leſfingſtraße 5.

mhalle- Theater
Donnerstag Anfang 8 Uhr

Gaſtſpiel von „CFamilla Marbach.

Gräfin Fritzi.
Freitag: Geſchlofſen.

Hallesohes SomDDer- TDoater

Leipzigerſtr. 63,
Hotel Goldener Hirsch“.

Mittwoch, den 19. Mai !897.
2. Gaſtſpiel des königl. würt. Hofſchau

ſpielers Herrn Emil Richard.
Hanne Nüte.

Donnerstag den 20. Mai 8 Uhr
3. Gaſtſpiel des Herrn E. Richard.
Der Herr Senator
Walhalla- Theater.

Direktio: Rich. Hube

Neuer Spielpian!
Herr Oskar Meſſter mit neuen

ſenſationellen „lebenden Photographien“.
(Auf allgemeiren Wunſch weiter ver
pflichtet.) Mr. Delaware mit ſeinen
„boxenden Käunguruhs.“ (Senſationell!)

The 3 Keziahs Bravour Equi-
libriſſen auf Silber Leitern. Mr.
S anuel Woodſon, der fliegende
Merkur“, Blitzmenſch. Die 4 Tour-
billions, akrobatiſche Kunſt-Radfahrer.

Herr Franz Rivoli, Mimiker und
Charakteriſtifer. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Vaul Fülich, Original-Ge
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Donnerstag

Schlachte- Feſt.
BRrunner.

Thomaſiusftraße 6.
w.Trebnitz.Zu den am Sonntag den 23 Mai

ſtattfindenden
Stiftungs- Feſt und Ball

des Jugendvereins,
werde mit ff. Speiſen und Ge-
tränken beſtens aufwarten.

M. Krug.
KonzerthausKarlſtraße.
Mein Saal iſt für den 2. Pfingſt-

Feiertag noch frei.
Uhrmacher0. Hammer, u 42.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark

Wecker 250 Mark.
S Reelle Garantie.Versand gegen Machnahme.

Holzpantoffelfabr. D. Gründler
S Fleiſcherſtraße 41. W

en gros. Lager u. Verkauf. en detail.
Gut u. darerh. gearb. Holzpantoffeln,
Leder-, Slüſch-, Sammet- und Kord-
pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Waſchtiſch, Nachttiſch mit Marmor,
Sofa, mahag. Sofatiſch, Ausziehtiſch,Bettſt. u. a 2 nußb. Stühle u

ilirter Verein Lorſt's Hof.

Unſer
Stiftungsfest u, Fahnenweihe

findet Sonnabend den 29. Mai 1897
im Winrergarten ſtatt.

Drogramms ſind bei unſerem Vor-
ſitzenden, Juſpektor Louis Mauß, zu
haben.

Der Vorſtand

fRäumungs-
Verkauf
wegen Umzug nach meinem

S neuen Se Geschäftshause. S
S Erſtaunlich billige Preiſe be
S deutend unterm e
wirklichen Wert.

Damen -Kragen.
schwarz und fſarbig,

hochelegant,
1 50, 2. 2.50, 3 dis 8 Mark.

I Damen- Capes und
Umhänge,

nur neue Facons,
4, 5 6, 7, S bie 13 Mark.

Damen-Bluſen,
hell und dunkel,
1.--, 150, 2 bis 4 MarkM

Verkauf.

E. Milizwarenhaus,
Leipzigerstr. 89.

Achtung AchtungGrosses kräftiges
S Roggenbrot
empfiehlt E. Eulenstein,

B. alter Markt 24.Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem.
und Giebichenſte ner Konſum Vereins.

Kartoffelkuchen,
täglich friſch, empfiehlt

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

30 gr. Brauhausſtr. 30.
Täglich friſche Sendungen.

Friſche Vollbücklinge, Kiſte 1.60
Bratheringe, S Ltr.-D. 2.60
Rollheringe, 4 1.60kleine Kapern, a Pfund 1.10

empfiehlt Prjedrich Hoeter.
Tiſchgäſte w. angen., pro Woche 3w. Wegz. bill. z. verk. neue Promenade 10 Pfännerhöhe 74, Refaurant.

Kin Schuhmacher-Geſelle ſindet
dauernde Beſchäftigung bei

R. Müller,
Schuhmachermeiſter, Jakobſtraße 44, I.

Wir ſuchen für unſer Material u.
Koloniaglwaren- Geſchäft einen mit
guter Schulbiidung verſehenen

Ewer Lehrling T7
ſofort oder Jnni.
Meldungen ſind bei unſerem Vor-
ſitzenden Hin. Louis Mauß, Schmied-
ſtraße 36 zu machen.
Hanusgenoſſenſchaſt Löſts Hof.

E. G. m. 6. H.
Kl. möbl. 3, 10 M. Anhalterſtr. 10 III.

Schlafftellen zu vermieten
Turmſtraße 2, II I.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt
Advokatenſtraße 7, I.

Wir wünſchen unſerm Freund und
Schafkopfbruder, dem Tiſchler Ernſt
Veckendorf zu ſeinem heutigen Wiegen-
Feſte ein dreimal donnerndes Hoch, daß
das Fäßchen auf dem Tiſche wacketit
und die Schafkopfbrüder unterm Tiſche
zappein.

W. H. B. M. I. R. M. II.
Dienstag früh 2 Uhr entſchlief ſanft

nach kurzem Krankenlager mein lieber
Mann und ſorgiamer Va ir, der Eiſen-
dreher Karl Meifßzner in ſeinem 38.
Lebensj vre. Um ſtilles Beileid bittet

Die trauernde Witwe nebſt Kindern.
Emma Meißner geb. Knauth.

Die Berrd'igung figdet Freitag nach-
mittag 5 Uhe v. Trauerhaufe II. Vereins-
ſtraße 4 aus Vat'.

Sozialdemokr. Verein

von Halle und Umgegend.

Einen treuen Mitkämpier und
braven Parteigenoſſen haben wir
durch den Tod des Dreohers

Karl Moissner
verloren.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Freitag
nachmittags 5 Uhr vom Trauer
hauſe, 2. Vereine ſtraße 4, ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorſtand.

Verein der Schlosser
und Dreher.

Schnell und urerwartet entriß
uns der Tod eins unſerer lang
jährigen und treuen M tglieder, den

Dreher Carl NMeissner.
Ehre ſeinem Andeunken.

Die Beerdigung findet Freitag
s 5 Uhr vom Trauer-

hauſe 2. Vereinsſtr. 4 aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorſtand.
erigo unt. n die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gross. Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. v. H. Hall a. S.
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